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			Über dieses Buch

			Jessica Peterson

			CASH (Lucky River Ranch 1)

			Aus dem Englischen von Larissa Bendl

			Cash Rivers ist das Letzte, was Mollie braucht. Und das Erste, woran sie denkt.

			Mollie liebt ihr Leben in der Großstadt. Doch als ihr Vater, von dem sie sich schon lange entfremdet hat, plötzlich stirbt, zwingt sein Testament sie zurück in ihre alte Heimat. Um ihr Erbe antreten zu können, muss sie ein Jahr lang auf der Ranch ihres Vaters leben. Erst dann kann Mollie verkaufen und mit dem dringend benötigten Geld ihre Firma retten. Einziges Hindernis: Cash, der mürrische Vorarbeiter, der sie loswerden will – und mit jedem Streit ihr Herz zum Rasen bringt. Und was wie unüberbrückbare Gegensätze scheint, wird zu unwiderstehlicher Anziehung. Doch was, wenn das Jahr zu Ende geht?
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			Leck mich, Cowboy
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			MOLLIE

			September

			Mir ist klar, dass ich mich mitten im Cowboyland befinde, und trotzdem trete ich auf die Bremse, als ich sehe, wie ein waschechter Cowboy sein waschechtes Pferd vor einem waschechten Saloon parkt.

			Bin ich etwa in der Zeit zurückgereist?

			Oder ist diese Szene nur eine Fata Morgana? Auf meinem Armaturenbrett flimmern immerhin 43 Grad.

			Die Staubwolke, die mich seit Belton verfolgt, wirbelt um meinen Geländewagen und hüllt für einen Moment ein Gebäude mit der Aufschrift The Rattler ein.

			Als der Staub des Hill Country sich schließlich legt, stelle ich fest, ja, da ist tatsächlich ein Pferd. Und ein Mann in eng geschnittenen Jeans und Cowboyhut, der mit einer solchen Leichtigkeit aus dem Sattel gleitet, dass mir der Atem stockt.

			Moms Worte hallen in meinem Kopf nach: Hartsville ist eine Ein-Pferd-Stadt. Ich hätte nicht gedacht, dass sie das wörtlich meint.

			Ein Flüstern der Erinnerung regt sich, als ich die Fassade hinter Cowboy und Pferd betrachte: zweigeschossig, aus Backstein, dazu Fenster mit ungleichmäßigen Scheiben, die im dunstigen Nachmittagslicht glitzern. Eine verblasste grün-schwarz gestreifte Markise zeigt eine weiße Klapperschlange, deren gespaltene Zunge zwischen den Fangzähnen hervorlugt.

			Ich war sechs, als ich das letzte Mal in dieser winzigen Stadt mitten im Nirgendwo war. Warum erinnere ich mich ausgerechnet an eine Bar?

			»Mollie? Bist du noch dran?«

			Wheelers Stimme aus dem Telefon reißt mich zurück in den Range Rover und mein Magen zieht sich schmerzhaft zusammen. Ohne zurückzublicken, trete ich aufs Gas und bin dankbar, dass die Main Street menschenleer ist. Niemand, den ich überfahren könnte – na ja, abgesehen vom Cowboy und seinem Pferd, die im Rückspiegel kleiner werden. Keine zweihundert Meilen südwestlich von Dallas, und doch fühlt es sich an wie ein anderer Planet.

			Ich drehe die Lüftungsdüse so, dass mir der kalte Strom ins Gesicht bläst. »Sorry, ich bin noch da. Bin gerade in Hartsville angekommen und … hatte irgendwie einen Outlander-Moment. Nur eben im Westernstil. Mit Saloon. Und Cowboy.«

			Das raue Lachen meiner besten Freundin und Geschäftspartnerin hallt durch die Lautsprecher. »Bring Cowboy Jamie nach Dallas mit. Sag ihm, das Stadtleben ist besser.«

			»Das kannst du laut sagen.« Ich starre durch die Windschutzscheibe, während das Navi mir anzeigt, dass ich fast am Ziel bin. »Mom hat nicht übertrieben. Hier draußen gibt’s wirklich nichts.«

			»Hol dir dein Geld, und dann hau so schnell wie möglich ab. Und ruf mich an, wenn du fertig bist, okay? Ich denk an dich.«

			Ich lächle, obwohl mein Magen wieder krampft. »Danke. Ich kann’s kaum erwarten, dass es endlich losgeht.«

			»Ich auch. Bin echt gespannt, wie’s läuft.«

			Eine der bekanntesten Boutiquen in Dallas veranstaltet diese Woche einen Pop-up-Store für unsere Cowboystiefel-Marke. Die Kundschaft ist sowohl modebewusst als auch zahlungskräftig, also läuft hoffentlich der Verkauf. Gott weiß, wie dringend wir die Einnahmen brauchen.

			Ich lege auf und bremse vor dem letzten Gebäude auf der linken Straßenseite, kurz bevor die Main Street ins Nichts übergeht. Der kalkfarbene Boden flimmert in der Hitze, spärlich bewachsen mit Bäumen, Kakteen und Gestrüpp.

			Ein Messingschild neben der Tür verkündet: Goody Gershwin, Rechtsanwaltskanzlei, gegründet 1993.

			»Sie haben Ihr Ziel erreicht«, meldet mein Navi.

			Ich parke schräg neben einem riesigen apfelroten Pick-up, vermutlich auch Baujahr ’93. Durch die heruntergekurbelten Fenster sehe ich eine ausgeblichene Sitzbank und die Greatest Hits von Brooks & Dunn auf der Beifahrerseite.

			Auf Kassette.

			Vielleicht bin ich wirklich durch die Zeit gereist.

			In der Sekunde, in der ich aussteige, schlägt mir die Hitze entgegen wie ein Vorschlaghammer. Sie brennt von unten über den Asphalt auf meinen Beinen, während die Sonne zugleich gnadenlos von oben drückt. Es fühlt sich an, als stünde ich in einer Bratpfanne.

			Ich schlinge mir die Tasche über die Schulter und frage mich, warum irgendjemand freiwillig hier draußen lebt. Was hat Dad nur an diesem Ort gefunden?

			Ich kann kaum glauben, dass ich wirklich hier bin. Dass er wirklich fort ist.

			Und dass ich die Chance verpasst habe, es zwischen uns wiedergutzumachen.

			Trauer, vermischt mit Wut, lastet schwer wie ein Elefant auf meiner Brust.

			Als ich das Gebäude betrete, bimmelt doch tatsächlich eine Glocke über der Tür. Zum Glück ist es drinnen angenehm kühl und der vertraute Duft von frisch gebrühtem Kaffee klärt meinen Kopf.

			Ein junger Mann mit runder Brille lächelt mir von seinem Schreibtisch aus entgegen. »Sie müssen Mollie Luck sein. Herzlich willkommen! Ich bin Zach, Goodys Assistent.« Er kommt auf mich zu und streckt mir die Hand entgegen. »Kann ich Ihnen was bringen? Wasser? Kaffee? Ich hoffe, die Fahrt war nicht allzu lang.«

			Ich ergreife seine Hand. »Drei Stunden. War schon okay. Schön, Sie kennenzulernen, Zach, und danke, mir geht’s gut.«

			Er wirft einen Blick auf meine metallicpinken Boots. »Die sind ja spektakulär.«

			»Oh, danke. Die sind aus der neuen Kollektion meiner Stiefelfirma.«

			»Sie besitzen eine Stiefelfirma?« Aus der Tür zu meiner Linken tritt eine Frau mit kurzen dunklen Haaren in einem hellen Leinenanzug und mit schwarzer Bolo Tie, einer dieser Western-Kordelkrawatten mit silberner Schnalle, die sie ganz unironisch zu tragen scheint. »Das ist ja toll!«

			»Sie werden hier in Texas hergestellt.«

			In ihren Augenwinkeln bilden sich Lachfältchen. »Noch besser. Ich bin Goody Gershwin. Schön, Sie endlich kennenzulernen, Mollie. Ihr Vater hat oft von Ihnen gesprochen. Er war sehr stolz auf Sie.«

			Meine Augen brennen und mein Herz zieht sich zusammen. War Dad wirklich stolz auf mich? Er hat es nie gesagt. Es mir nie gezeigt. Aber ich würde gern glauben, dass es so war.

			Ich zwinge mich zu einem Lächeln. »Freut mich auch, Sie kennenzulernen.«

			»Mein aufrichtiges Beileid zu Ihrem Verlust. Die Gemeinde hier hat Garretts Tod schwer getroffen. Ich mag mir kaum vorstellen, wie schwer es für Sie war.«

			Ein scharfer Schmerz durchzuckt meine Brust und fährt mir in die Kehle. Die Gemeinde. Offenbar stand sie meinem Vater näher als ich. Auf seiner Beerdigung in Dallas waren allerdings nur Mom, ihre Eltern, Wheeler und ich. Wer weiß also, wie viel er dieser Stadt wirklich bedeutete.

			»Danke, das weiß ich zu schätzen.«

			»Nun, wir freuen uns, dass Sie hier sind. Oder darf ich Du sagen?« Nachdem ich genickt habe, lässt Goody meine Hand los. »Heute sollte es recht unkompliziert ablaufen. Als Testamentsvollstreckerin deines Vaters werde ich dir seinen Nachlass erläutern und seine Wünsche für –«

			Die Türglocke bimmelt erneut. Goody schaut auf und ihre Lachfalten vertiefen sich. »Hallo, Cash! Wie immer eine Freude, dich zu sehen.«

			Cash. Warum klingt der Name so vertraut?

			»Guten Tag, Ma’am.«

			Etwas an dieser tiefen Stimme – der kratzige Unterton vielleicht oder der schwere Akzent – zwingt mich, einen Blick über die Schulter zu werfen.

			Mein Herz macht einen Satz, als ich den extrem gut aussehenden Mann in der Tür sehe. Ende zwanzig, womöglich Anfang dreißig. Groß – mindestens eins neunzig – und mit der Statur eines Quarterbacks: breite Schultern, kräftige Arme, lange Beine, deren Muskeln sich unter den engen Jeans abzeichnen. Wahrscheinlich Wranglers, wenn ich raten müsste.

			Er hält einen Cowboyhut vor der Brust, als hätte er ihn eben vom zerzausten braunen Haar genommen. Die Spitzen kräuseln sich leicht. Über den Handrücken ziehen sich Adern. Sein Bart ist über der Oberlippe etwas länger, und normalerweise finde ich Schnurrbärte unattraktiv, aber bei ihm ist es seltsam heiß. Das weiß-blau gestreifte Hemd lässt seine kobaltblauen Augen noch stärker leuchten, vor allem im Kontrast zu seiner sonnengebräunten Haut.

			Sein Blick trifft auf meinen und verharrt. Mein Puls hämmert in meinen Ohren. Eine Sekunde lang. Dann zwei.

			Bei der Intensität, mit der er mich mustert, bei dieser unverblümten Offenheit rutscht mein Magen eine Etage tiefer. Dann flackert etwas in seinem Ausdruck. Warum habe ich das Gefühl, er wäre genervt? Vielleicht sogar wütend?

			Plötzlich erinnere ich mich an ein paar schlaksige, blauäugige Jungs auf der Ladefläche eines Pick-ups. Einer schlug dem anderen immer wieder auf den Kopf, bis eine Stimme aus dem Fahrerhaus rief, sie sollten endlich aufhören.

			Die Rivers-Jungs.

			Trotz der offensichtlichen Neigung zu Handgreiflichkeiten in dieser Familie war ich als Einzelkind damals neidisch. Ich träumte von einem Haus voller Geschwister, während die Rivers mehr als genug davon hatten. Vor meinem inneren Auge sehe ich noch immer Mrs Rivers auf dem Beifahrersitz, eine Hand auf ihrem Babybauch.

			Ihrer Familie gehört die Ranch neben dem Grundstück meines Vaters. Manchmal sah ich die Jungs im Agrarfachmarkt in der Stadt oder beim Rodeo in Lubbock. Nicht oft genug, um mich mit ihnen anzufreunden – sie wurden von ihrer Mom zu Hause unterrichtet –, aber doch häufig genug, um ihre Namen zu kennen.

			Ich kann Cashs Blick nicht länger standhalten und schaue stattdessen auf seine Stiefel. Eckige Spitzen, dunkelbraunes Leder. Alt, aber gepflegt, die Oberfläche glänzt frisch poliert.

			Wieder regt sich dieser Hauch von Wiedererkennen.

			Dank meines Berufs kenne ich mich mit Cowboystiefeln besser aus als die meisten. Diese hier sind von Lucchese, meisterhaft gefertigt, teuer, klassisch. Solche Stiefel gibt man von Generation zu Generation weiter.

			Dad trug auch Lucchese. Ich weiß nicht, woher diese Erinnerung kommt, aber sie liegt mir wie ein Stein im Magen.

			»Mollie, darf ich dir Cash Rivers vorstellen?«, fragt Goody und reißt mich damit aus meinen Gedanken. Sie deutet auf ihn. »Er ist Vorarbeiter auf der Ranch deiner Familie seit, meine Güte, wie lange jetzt?«

			»Zwölf Jahre«, sagt Cash knapp und er klingt tatsächlich verärgert. Wegen mir? Aber warum?

			Er arbeitet also auf unserem Grundstück? Ich bin verwirrt. Was ist mit der Ranch seiner Familie passiert? Immerhin erklärt das, warum er bei der Testamentseröffnung dabei ist. Vielleicht wird er mir helfen, mich auf dem Gelände zurechtzufinden.

			Nicht dass das nötig wäre. Sobald die Lucky Ranch offiziell mir gehört, wird sie verkauft. Ich habe kein Interesse daran, eine Rinderfarm in Texas zu führen. Ich bin ein Großstadtmädchen, mein Leben ist in Dallas. Meine Freunde. Meine Familie. Bellamy Brooks, die Cowboystiefel-Marke, die ich mit Wheeler gegründet habe, hat dort ihren Sitz. Das Geschäft läuft endlich an und das Erbe wird uns auf die nächste Stufe heben.

			»Cash. Wow. Ich erinnere mich an dich.« Ich strecke ihm die Hand hin.

			Er mustert sie und verzieht den Mund zu einer dünnen Linie. Ein unangenehmer Moment vergeht, bevor er schließlich wortlos seine warme Pranke in meine legt. Mein Herz rast bei seinem festen Händedruck. Seine raue, schwielige Handfläche fühlt sich trocken an und gleichzeitig elektrisierend lebendig.

			Ich drücke seine Hand ebenso fest und sehe ihm wieder in die Augen.

			»Ist ’ne Weile her«, sagt er schließlich.

			Ein Hauch seines Duftes steigt mir in die Nase, Seife gemischt mit etwas Sinnlicherem. Aftershave? Was auch immer es ist, es riecht frisch und nach Kräutern und es sorgt erneut dafür, dass mein Herz einen Satz macht.

			»Schön, dich wiederzusehen«, sage ich.

			Ich warte auf eine Reaktion. Cash – was ist das überhaupt für ein Name? Sein echter oder nur ein Spitzname?

			Er sagt kein Wort.

			»Tja, da wir nun vollständig sind …« Goody nimmt eine Akte und eine kleine Reißverschlusstasche entgegen, die Zach ihr reicht. »… können wir loslegen. Der Konferenzraum ist gleich hier entlang.«

			Sie geht voran. Ich werfe Cash einen Blick zu. Er hebt seinen Hut ein Stück von der Brust. »Nach dir.«

			Ist er einfach nur wortkarg oder ein Arschloch?

			Ich will zurück nach Dallas, so dringend, dass sich mein Magen zusammenzieht. Wie so oft.

			Während ich Goody folge, höre ich Cashs schwere Schritte hinter mir. Eine Stunde, vielleicht zwei, dann habe ich das Geld, das ich brauche, um meine Träume zu verwirklichen.

			Oder zumindest einen davon.

			Und wenn ich Dads Erbe für Bellamy Brooks einsetze, bin ich womöglich endlich nicht mehr so wütend auf … alles.

			Goody nimmt am Kopfende des langen, glänzenden Konferenztisches Platz. Ich setze mich rechts von ihr, Cash lässt sich links nieder. Er legt den Hut so auf den Tisch, dass die Krone nach oben zeigt. Wofür das wohl gut ist? Vielleicht um die Form zu bewahren?

			Dann fährt er sich durch die Haare und streicht das Hemd über seiner durchtrainierten Brust glatt.

			Ich wende den Blick ab, krame meinen Planer aus der Tasche, hauptsächlich um meine Hände zu beschäftigen. Plötzlich bin ich nervös, dabei ergibt das keinen Sinn. Mom hat mir versichert, dass ich Dads einziges lebendes Kind und die Alleinerbin bin. Laut Scheidungsvereinbarung steht mir sein gesamtes Vermögen zu. Er hat nie wieder geheiratet oder weitere Kinder bekommen. Geld ist das Einzige, was Dad mir je gegeben hat. Wenn ich etwas brauchte, stellte er einen Scheck aus.

			Aber wenn ich ihn brauchte, war er nie da.

			Ich schiebe die Nervosität auf den grimmig dreinblickenden Cowboy mir gegenüber. Er sitzt zurückgelehnt da, Knie gespreizt, die Arme locker auf die Lehnen gestützt, als langweile ihn das alles.

			Ein Funke Wut flammt in mir auf. Ich will auch nicht hier sein, verdammt.

			Dad und ich hatten keine enge Beziehung. Aber ich wünschte trotzdem, er wäre nicht gestorben, selbst jetzt, wo ich seine Ranch und eine Menge Geld erbe. Ich wünschte, er wäre noch hier, damit ich es … noch einmal versuchen könnte. Ihm sagen könnte: Ich hab dich lieb. Es tut mir leid. Können wir bitte von vorn anfangen?

			Ich dachte immer, es gäbe genug Zeit. Dass ich ihm irgendwann zeigen könnte, wie sehr seine Abwesenheit mich verletzt hat, nachdem er sich von Mom getrennt hatte. Stattdessen habe ich ihn später völlig aus meinem Leben ausgeschlossen. Ich glaubte, sobald ich Erfolg hätte, eine Erwachsene wäre, die keinen Groll hegt, könnten wir neu anfangen.

			Jetzt ist es zu spät, und das zerreißt mir das Herz.

			Goody legt einige Dokumente auf den Tisch und sortiert sie in Dreierreihen. »Ich möchte vorab sagen: In solchen Situationen gehen die Emotionen manchmal mit uns durch. Es ist völlig in Ordnung, eine Pause einzulegen, wenn ihr eine braucht, ja?«

			Ich nehme die Kappe von einem lilafarbenen Filzstift. »Okay.«

			»Verstanden, Ma’am«, sagt Cash und beugt sich leicht vor, die Ellbogen auf den Tisch gestützt.

			»Dann fangen wir an.« Goody blickt auf die Unterlagen. »Zur besseren Übersicht teilen wir das Vermögen von Garrett Randall Luck in zwei Bereiche: Finanzen und Sachwerte. Die Lucky Ranch umfasst hunderttausend Hektar Land, fünfzehntausend Rinder, zweiundzwanzig Gebäude, mehrere Schwermaschinen sowie eine Ölförderanlage, die rund tausend Barrel pro Tag produziert. Zum Zeitpunkt der Testamentserstellung waren auf der Ranch fünfzig Personen beschäftigt …«

			Ich höre das Kratzen von Jeansstoff auf Jeansstoff. Als ich über den Tisch blicke, fällt mir auf, dass Cash mit dem Knie wippt. Auch er ist nervös.

			Wieder frage ich mich, warum er hier ist. Erwartet er, etwas von Dad zu erben?

			»… und dann haben wir den finanziellen Teil, bestehend aus Barvermögen und einem Investmentportfolio. Garrett hat verfügt, dass beides in einen Treuhandfonds einzuzahlen ist …«

			Cash hebt den Kopf, unsere Blicke treffen sich. Endlich erkenne ich, was in seiner Miene liegt: Verbitterung. Aber warum? Ich war zwanzig Jahre nicht in dieser Stadt. Was könnte ich ihm bitte getan haben?

			»… und letztlich« – Goody holt hörbar Luft, Cash richtet den Blick auf sie – »Garrett hat sein Testament zuletzt im April dieses Jahres geändert. Er hat verfügt, dass die Lucky Ranch sowie alle zugehörigen Betriebe seiner einzigen lebenden Verwandten vermacht werden: Mary Elizabeth Luck, genannt Mollie.«

			Mit einem Mal krachen Cashs Hände auf den Tisch und ich zucke zusammen. »Bei allem Respekt, Goody, das kann nicht stimmen. Garrett hat gesagt, die Ranch würde mir gehören.«

			Mir schwirrt der Kopf und es fühlt sich an, als würde eine Faust meine Lunge zerdrücken. »Wie bitte?«

			»Garrett hat mir die Ranch versprochen.« Cash sieht mir direkt in die Augen. »Mehr als einmal.«

			Goody runzelt die Stirn. »Leider gibt es dafür keine schriftlichen Belege.«

			Fassungslos starre ich ihn an. »Bist du noch ganz bei Trost?«

			»Das sollte ich wohl eher dich fragen«, schießt er zurück. »Goody, Garrett hat mehrfach gesagt, dass er es ins Testament aufnehmen würde. Das kann ganz Hartsville bezeugen. Patsy und John B, die Rancharbeiter, Sally, Tallulah – alle haben es gehört. Denk doch mal nach. Ich kenne die Lucky Ranch besser als jeder andere. Meine Familie lebt seit Generationen hier –«

			»Er war mein Vater.« Auch wenn wir in den letzten zehn Jahren kaum ein Wort miteinander gewechselt haben. »Ich bin seine Tochter. Was gibt dir das Recht, auf sein Erbe zu hoffen? Ich kenne dich nicht mal richtig.«

			Cashs blaue Augen lodern. »Dann hättest du vielleicht mal anrufen oder etwas Zeit auf der Ranch verbringen sollen.«

			Zur. Hölle. Mit. Diesem. Kerl.

			»Du weißt rein gar nichts über mich.« Meine Stimme zittert. »Und ganz offensichtlich auch nichts über meine Familie. Die Ranch gehört mir –«

			»Lass mich raten. Du willst sie verkaufen.«

			»Das geht dich nichts an.«

			»Oh, das geht mich sehr wohl etwas an. Ich werde einen Teufel tun und zusehen, wie unser Betrieb an einen deiner lächerlichen Treuhandfonds-Freunde verkauft wird. Jemand, der nicht den leisesten Schimmer vom Ranching hat. Du hast keine Ahnung, wie viel Arbeit wir hier reinstecken –«

			»Das ist mir egal.« Ich beiße die Zähne zusammen. »Ganz ehrlich, du und deine Arbeit interessieren mich einen feuchten Feger.«

			»Einen feuchten Kehricht.«

			»Wie bitte?«

			Sein Blick ist bohrend. »Das ist die korrekte Redewendung.«

			»Was zum Teufel ist dein Problem?«

			»Hm, wo soll ich anfangen?« Er beugt sich vor.

			»Okay, ihr beiden.« Goody erhebt die Stimme. »Versuchen wir, zivilisiert zu bleiben, ja? Garrett hätte nicht gewollt, dass ihr euch so streitet. Wir müssen seine Wünsche respektieren, so wie sie im Testament festgehalten wurden. Das ist Gesetz.«

			»Ich werde dagegen vorgehen«, sagt Cash.

			»Kannst du gern versuchen«, sage ich und presse die Lippen aufeinander.

			Goody räuspert sich. »Darf ich bitte weitermachen?«

			Cash lässt mich keine Sekunde aus den Augen. »Nur zu.«

			»Das Geldvermögen – das Bargeld und das Investmentportfolio, die in einen Treuhandfonds eingebracht wurden – geht ebenfalls an Mollie.«

			In den Neunzigern hat Dad ein Vermögen gemacht, als auf einem abgelegenen Teil unseres Familiengrundstücks Öl gefunden wurde. Bei der Scheidung bekam Mom ihren Anteil und gründete damit eine Immobilienfirma in Dallas. Dad investierte den Rest, teils in die Ranch, teils in den Aktienmarkt. Wenn man bedenkt, dass sich der Dow Jones seitdem vervierfacht hat … Ja, da steckt einiges drin.

			Cash stößt ein verbittertes Lachen aus. »Na, siehst du, City Girl? Du kriegst dein Geld. Lass uns die Ranch.«

			Ich tue es ihm nach und hülle mich in Schweigen. Es wäre reine Zeitverschwendung, auf diese Absurdität einzugehen. Obwohl, wen meint er mit uns?

			»Allerdings«, Goody legt ihre Hand neben meine, »gibt es eine Bedingung.«

			Ich reiße den Blick von Cash los und sehe die Anwältin an. »Eine Bedingung? Muss ich ein bestimmtes Alter haben, bevor ich das Erbe antrete?«

			»So ähnlich.« Sie zögert. »Diese Bedingung ist … ungewöhnlich. Dein Vater hat verfügt, dass du ein volles Kalenderjahr auf der Lucky Ranch leben musst, bevor du Anspruch auf den Treuhandfonds hast. Außerdem sollst du als Geschäftsführerin der Lucky Ranch Enterprises, Incorporated aktiv am Tagesgeschäft teilnehmen. Für jeden Monat, den du in Hartsville verbringst, erhältst du einen großzügigen Zuschuss aus dem Fonds.«

			Ich muss lachen. Laut, mit in den Nacken geworfenem Kopf, ansonsten besteht die Gefahr, dass ich mich übergebe.

			Goody muss Witze machen. Mein Vater, ein pragmatischer, ruhiger Mann, würde doch nicht verlangen, dass ich, seine Tochter, die er erst aufs Internat und dann auf ein College in der Großstadt geschickt hat, ein Jahr mitten im Nirgendwo verbringe und eine Rinderfarm leite.

			Aber Goody blinzelt nicht einmal.

			O Gott. Sie meint es ernst.

			»Das kann nicht stimmen.« Cash beugt sich vor, um einen Blick auf die Unterlagen zu werfen. »Das klingt nicht nach Garrett.«

			Wenigstens in dem Punkt sind wir uns einig.

			Goody legt den Kopf schief. »Ich saß genau hier, als Garrett mir diese Worte im April diktiert hat. An dem Tag haben wir das neue Testament aufgesetzt.«

			Ich blinzle gegen die aufsteigenden Tränen an und mein Magen krampft sich zusammen. »Warum soll ich auf der Ranch leben? Ist das überhaupt legal? Und wie soll das durchgesetzt werden?«

			Goody atmet tief durch und breitet die Hände aus. »Das war der Wille deines Vaters, Mollie. Es tut mir leid. Ich weiß, dass es nicht das ist, was du hören wolltest.«

			»Und wenn ich es nicht tue?«

			Cash stößt einen abfälligen Laut aus. »Schockierend.«

			Ich ignoriere ihn. »Ich habe einen Job. Wie gesagt, ich leite meine eigene Firma in Dallas. Ich habe eine Wohnung, meine Mutter lebt dort, meine Freunde … Ich kann doch nicht einfach …«

			»… weggehen?« Cash zieht eine Braue hoch. »Versuch’s doch mal. Jetzt gleich.«

			Ich kneife die Augen zusammen. »Warum folgst du nicht deinem eigenen Ratschlag? Dir hat mein Vater offensichtlich nichts hinterlassen …«

			»Das ist nicht ganz richtig«, wirft Goody ein.

			»… also warum verschwindest du nicht endlich?«

			Cash wendet sich an Goody. »Ich bin ganz Ohr.«

			»Kannst du das Erbe nicht einfach freigeben, Goody?«, frage ich leise. »Nur einen Teil davon? Bis die Anwälte meiner Mutter das Testament geprüft haben?«

			Goody schenkt mir ein bedauerndes Lächeln. »Das wäre nicht rechtens, Mollie, tut mir leid. Wir müssen uns an den Willen deines Vaters halten, da sind mir die Hände gebunden.«

			Meine Gedanken überschlagen sich. Ich presse die Fingerspitzen an die Stirn, schließe die Augen und gebe mein Bestes, nicht durchzudrehen. Mir kommt einfach kein Szenario in den Sinn, warum mein Vater das gewollt haben sollte. Ich bin zwanzig Jahre lang nicht auf der Ranch gewesen. Warum holt er mich jetzt zurück?

			Warum soll ich die Lucky Ranch übernehmen?

			Warum sollte ich mich überhaupt dafür interessieren?

			Und warum zur Hölle kümmert mich das alles?

			Ich weiß es nicht. Aber mein Herz fühlt sich an, als liefe es durch einen Aktenschredder.

			»Da dir das Leben auf der Ranch offensichtlich nicht liegt, Mollie«, sagt Goody mit leichtem Räuspern, »rate ich dir, dich so bald wie möglich in Hartsville niederzulassen. Je früher die Uhr tickt, desto eher erhältst du dein Erbe und kannst zurück nach Dallas.«

			»Sie hält keine Woche durch«, murmelt Cash.

			»Und du keine Minute mehr, wenn du mich weiter beleidigst.« Mit aufgerissenen Augen starre ich ihn nieder. »Ich weiß ja nicht, was mein Vater in dir gesehen hat, aber offensichtlich war er ein miserabler Menschenkenner. Verschwinde einfach.«

			»Ich gehe nirgendwohin, bevor ich weiß, dass die Lucky Ranch in gute Hände kommt.«

			Goody steht auf. »Wie wäre es mit einer kurzen Pause?«

			Ich schiebe die Kappe auf meinen Stift, werfe ihn und meinen Planer in meine Tasche. »Für mich ist das hier erledigt. Goody, meine Anwälte werden sich melden.«

			»Vergiss nicht, die Tür hinter dir zuzumachen«, höre ich Cash schamlos sagen, während ich den Konferenzraum verlasse.

			»Warten Sie, Mollie – Miss Luck –« Zach erhebt sich hinter seinem Schreibtisch, doch ich rausche bereits an ihm vorbei in die drückende Nachmittagshitze.

			Erst im sicheren Kokon meines Autos lasse ich den Tränen freien Lauf. Dann greife ich nach meinem Handy und wähle Moms Nummer. Das Freizeichen geht im Brummen der Klimaanlage fast unter.

			»Mollie!« Ihre vertraute Stimme beruhigt meinen rasenden Puls ein wenig. »Wie geht’s dir, mein Schatz? Wie ist es gelaufen?«

			Ich lasse mich gegen das Lenkrad sinken und vergrabe mein Gesicht in meinen Unterarmen. Mit einem Schluchzen antworte ich: »Nicht gut.«
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			CASH

			Mit hämmerndem Puls starre ich auf die leere Türöffnung. Ein mulmiges Gefühl breitet sich in meinem Bauch aus.

			Was zum Teufel ist hier gerade passiert? Und warum rieche ich immer noch das Parfüm der Stadtgöre, obwohl sie längst weg ist?

			»Das ist dein Ernst.« Ich wende mich an Goody. »Garrett hat tatsächlich ihr die Ranch vermacht.«

			Goody nickt und klappt die Akte zu. »So steht es im Testament.«

			»Dann sind wir am Arsch.«

			»Das weißt du doch gar nicht.«

			»Doch. Wenn er mir die Ranch überlassen hätte …« Meine Stimme bricht. Ich wende den Blick ab und schlage mit der Faustkante auf den Tisch. »Ich würde mich darum kümmern. Um die Leute, um das Land, um die Tiere. Wenn sie das Sagen hat, geht alles den Bach runter.«

			»Das weißt du doch gar nicht«, wiederholt Goody, öffnet die Reißverschlusstasche neben dem Ordner und fingert darin herum.

			»Sie trägt rosa Cowboystiefel, Goody.« Ich verziehe das Gesicht. »Glänzende. Brandneue.«

			»Wie dem auch sei, warte erst mal ab, bis der Staub sich gelegt hat. Dann sehen wir weiter. Wir müssen Garretts Wünsche respektieren.«

			Ich erhebe mich und greife nach meinem Hut. »Niemand respektiert Garrett mehr als ich. Genau deshalb lasse ich das nicht so stehen.«

			»Er hat dir auch etwas hinterlassen.«

			»Was denn?«

			Goody zieht einen Schlüssel aus der Tasche. »Ein Schließfach. In der Lonestar.« Die Lonestar Bank & Trust Co. ist die einzige Bank mit Filiale in Hartsville.

			Als ich den Schlüssel betrachte, zieht sich meine Brust zusammen. Was zum Teufel hat Garrett sich dabei gedacht, als er dieses Testament verfasst hat?

			»Hast du eine Ahnung, was drin ist?«

			Goody schüttelt den Kopf. »Er meinte nur, es sei sehr wertvoll. Deshalb hat er es zur Bank gebracht.«

			Ich verziehe das Gesicht, verwirrter denn je. Garrett war nicht warmherzig. Definitiv nicht sentimental. Familienerbstücke? Undenkbar.

			Hat er dort Bargeld versteckt? Schmuck oder Waffen? Auch das passt nicht zu ihm.

			Was immer in diesem Fach liegt, es wird nicht das sein, was ich will: die Ranch.

			»Ich seh’s mir an.« Ich stecke den Schlüssel ein. »Danke, Goody. Grüß Tallulah von mir.«

			Goody lächelt warm. »Sie vermisst es, dich im Rattler zu sehen.«

			Jeden Freitagabend war ich Stammgast in Hartsvilles berüchtigter Spelunke, bis mich vor sechs Jahren ein Linedance-Unfall ins Krankenhaus brachte. Die Gehirnerschütterung hielt mich wochenlang von der Arbeit fern und in meiner Abwesenheit brach auf der Ranch das Chaos aus. So etwas kann ich mir nicht noch einmal leisten.

			Meine Knie und Füße pochen, als ich den Flur entlang zur Tür gehe. Seit drei Uhr bin ich auf den Beinen, um halb fünf saß ich schon im Sattel, um Rinder zu treiben. Ich bin so müde, dass ich umfallen könnte, aber für Luxus bleibt keine Zeit. Schon gar nicht jetzt, wo meine Pläne für die Zukunft der Familie in Flammen aufgehen.

			Vor der Tür bleibe ich stehen. Neben meinem Wagen parkt ein glänzender SUV, der vorhin noch nicht da war, als ich vor dem Termin bei Goody kurz in der Apotheke war. Ohne Zweifel gehört er Mollie. In Hartsville fährt sonst niemand so ein Ding. Die Leute hier haben praktische Autos. Keine, bei denen ein Reifen 500 Dollar kostet und jede Reparatur ein Vermögen.

			Der Range Rover ist genauso lächerlich protzig wie seine Besitzerin.

			Ich trete vor meinen Ford, ziehe den Hut tief ins Gesicht und widerstehe dem Drang, die Augen zu verdrehen, als der Kompressormotor des Rovers aufbrummt.

			Mollie hat die Klimaanlage garantiert bis zum Anschlag laufen. Eine Prinzessin wie sie würde in dieser Hitze eingehen.

			Ist sie ernsthaft mit dem Ding zur Beerdigung gefahren? Zu der Beerdigung, zu der keiner von uns eingeladen war – keiner, der Garrett wirklich kannte?

			Der Wagen ist weiß. Lack, Reifen und Scheinwerfer sind staubig von der Fahrt aus Dallas und doch offensichtlich nagelneu. Das Teil ist riesig, gebaut, um Gebirge zu erklimmen oder, in Mollie Lucks Fall, Parkdecks in noblen Vorstadt-Malls, und muss weit über 100 000 Dollar gekostet haben.

			Die einzige sechsstellige Summe, die ich je gesehen habe, stand auf dem Kontoauszug der Lonestar Bank & Trust Co., den ich nach dem Tod meiner Eltern öffnete. Es war der Eigenheimkredit, mit dem sie die Verluste der Ranch ausgleichen wollten, nachdem 2010 die Rindfleischpreise eingebrochen waren.

			Ich zahle dieses verdammte Ding immer noch ab.

			Aber es bedeutet, dass wir die Rivers Ranch ein weiteres Jahr behalten konnten. Und dass wir es überhaupt so weit geschafft haben, verdanken meine Brüder und ich Garrett Luck.

			Er war nicht perfekt, aber er war gut zu mir und hielt immer sein Wort. Es passt nicht zu ihm, sein Versprechen zu brechen.

			Und es passt erst recht nicht, sein Lebenswerk in die Hände einer verwöhnten Göre zu legen, deren Anspruchsdenken so groß ist wie ihre verdammte Klappe.

			Und doch sieht es ganz danach aus.

			Ich vermisse Garrett. So verdammt sehr. Er war die Vaterfigur, die ich die letzten zehn Jahre gebraucht habe. Wie soll ich ohne ihn weitermachen?

			Im Moment bleibt mir nur, zu beten, dass der alte Truck, den mein Dad ’96 gebraucht gekauft hat, eine weitere Kalbsaison übersteht. Mit gesenktem Kopf hole ich meine Schlüssel aus der Tasche und öffne die Fahrertür. Ich will Mollie genauso wenig sehen wie sie mich. Auch wenn ich in Goodys Büro den Blick nicht von ihr lassen konnte.

			Mein Magen krampft sich bei der Erinnerung an ihre Augen zusammen. Die gleichen wie die ihres Vaters, dunkelbraun, tief liegend und ausdrucksstark.

			Als ich den verchromten Türgriff umfasse, wird mir schwer ums Herz. Dieser Kummer muss endlich verschwinden. Zu viele Menschen verlassen sich auf mich, um mich so kaputt zu sehen.

			Ich drücke mit dem Daumen auf den Entriegelungsknopf, da höre ich ein leises Stöhnen.

			Ich drehe mich um, blicke durch das Beifahrerfenster des Rovers und sehe die Stadtgöre über das Lenkrad gebeugt. Ihr Rücken krümmt sich im Rhythmus tiefer, heftiger Schluchzer. Sie sind so laut, dass ich sie über das Brummen des Motors hinweg höre.

			Für einen Moment tut sie mir leid. Ich weiß, wie es ist, einen Elternteil zu verlieren. Das wünscht man niemandem. Nicht mal ihr.

			Aber dann fällt mir ein: Sie hat ihren Daddy kaum gekannt. Ich erinnere mich genau an den traurigen Ausdruck in Garretts Gesicht, wenn er von ihr sprach. An die Anrufe der Anwälte, die sagten, sie würden seine Leiche abholen, um sie nach Dallas zu überführen. Garrett, der keinen einzigen Tag seines Lebens dort verbracht hatte.

			Eine Stimme, die aus den Lautsprechern zu kommen scheint, durchbricht ihr Schluchzen. Mollie telefoniert wohl.

			»Verschwinde aus diesem Höllenloch und komm nach Hause«, sagt eine Frau. »Das Geld gehört dir, Süße. Ich sorge dafür, dass du es bekommst, egal was passiert.«

			»Ich verstehe das nicht«, erwidert Mollie. »Warum muss ich so dafür arbeiten?«

			»Dein Vater … Er war immer so verdammt schwierig.«

			»Das ist eine Untertreibung.«

			Ich steige in den Wagen und starte den Motor. Mit verkrampften Fingern umklammere ich das Lenkrad, meine Knöchel sind schneeweiß. Schweiß rinnt mir den Rücken hinab, bis mir das Hemd an der Haut klebt.

			Mollie ist nicht aufgelöst, weil sie ihren Vater verloren hat.

			Sie ist wütend, weil sie ihr Geld nicht bekommen hat. Für sie war Garrett nichts weiter als ein Bankautomat.

			Für mich war er alles. Der Vater, der mir genommen wurde. Der Mentor, den ich brauchte. Der Freund, der mich über Wasser hielt, als ich in Trauer zu ertrinken drohte.

			Garrett zu verlieren, bedeutet vielleicht, alles zu verlieren. Unsere Lebensweise, unser Land, das seit fünf, nein, seit der Geburt meiner Nichte Ella vor ein paar Jahren seit sechs Generationen unser Zuhause ist.

			Ich habe gerade alles verloren und dieses verwöhnte Stadtmädchen beklagt sich über Millionen, die sie erst in einem Jahr in die Hände bekommt, während sie den Mann, der mein Leben und meine Familie gerettet hat, »schwierig« nennt.

			Mollie ist hübsch, das sieht jeder. Aber nichts stößt mich mehr ab als ihre Anspruchshaltung.

			Mit einem Ruck reiße ich den Schalthebel nach hinten, lege den Rückwärtsgang ein und steuere aus der Parklücke. Ein Blick zum Rover sagt mir, dass Mollie den Kopf gehoben hat. Selbst durch die getönten Scheiben erkenne ich ihr verweintes, geschwollenes Gesicht und meine Brust zieht sich zusammen.

			Ich zwinge mich wegzusehen und trete aufs Gas. Mollie Luck ist nicht mein Problem.

			Mein Problem ist, wie ich meine Familie ernähren, uns zusammenhalten und gleichzeitig Garretts Andenken und seine Arbeit bewahren soll.

			Die Klimaanlage ist kaputt, also kurbele ich das Fenster herunter. Sofort schlägt mir heiße, feuchte Luft entgegen. Über mir ist nur Dunst, kein Regen in Sicht, obwohl wir ihn dringend bräuchten.

			Wäre Garrett noch am Leben, wären wir jetzt auf Quads unterwegs, irgendwo an der Biegung des Colorado River, die die westliche Grenze der Lucky Ranch markiert. Vielleicht hätten wir Wildtiere beobachtet oder die Angel ausgeworfen. Garrett liebte den Fluss fast so sehr wie die Jagd, Countrymusik aus den Neunzigern und Ranch Waters mit Jalapeño. Doch nichts liebte er mehr als seine Tochter, von der er so oft redete, die aber nie zu Besuch kam.

			Warum zum Teufel hat er mir versprochen, mir die Lucky Ranch zu hinterlassen, wenn in seinem Testament etwas anderes steht? Garrett sprach ständig über die Zukunft der Ranch. Für ihn war dieses Land genauso ein Teil von ihm wie für mich. Sein Großvater hat die ersten fünftausend Hektar in den frühen 1900er-Jahren gekauft, und seitdem ist die Ranch im Besitz der Familie Luck.

			Er nahm mich unter seine Fittiche, als ich mit neunzehn meine Eltern verlor. Ich hatte das College abgebrochen, um meine vier jüngeren Brüder durchzubringen und die Rivers Ranch am Leben zu halten. Garrett half mir, Ordnung ins Chaos zu bringen, selbst wenn es hieß, auch den letzten Ochsen und Traktorreifen zu verkaufen, um die Schulden meiner Eltern zu begleichen. Ich schwor mir, die Ranch irgendwann wieder aufzubauen. Aber damals ging es nur ums Überleben.

			Da es bei uns nichts mehr zu retten gab, stellte Garrett meine Brüder und mich auf seiner Ranch an. Er zahlte fair, stellte uns Unterkunft und Verpflegung. Wir konnten unser Elternhaus vermieten und lebten in der Schlafbaracke, die er hatte bauen lassen. Er brachte meinen Brüdern bei, was sie über Rinder wissen mussten, und schenkte uns eine Ausbildung, die wir sonst nie bekommen hätten.

			Bis heute frage ich mich oft, warum er das getan hat. Er war reich, erfolgreich und uns nichts schuldig. Vielleicht hat er uns gebraucht, um sich weniger einsam zu fühlen. Nach der Scheidung von Aubrey lebte Mollie bei ihr in Dallas und Garrett blieb allein zurück, doch im Herzen war er ein Familienmensch. Also wurden wir zu seiner Familie.

			Wir arbeiteten hart, liebten die Ranch, als wäre sie unsere eigene. Bei jeder Mahlzeit saßen wir mit ihm am Tisch und genossen Patsys Kochkünste, als wäre es unser letztes Abendmahl. Er liebte uns und wir liebten ihn.

			Trotzdem hätte ich nie erwartet, dass er eines Tages sagen würde: »Was hältst du davon, die Ranch zu übernehmen, wenn ich nicht mehr bin? Ich kann mir niemanden vorstellen, der sie besser führen könnte.«

			Mir schnürt es die Kehle zu. Vor der Lonestar Bank nehme ich den Fuß vom Gas und blicke zu den Glastüren. Drinnen brennt Licht, doch ein Schild hängt an der Tür. Auch ohne es zu lesen, weiß ich, dass Harley gerade »Geschäfte erledigt und morgen früh zurück« ist, was übersetzt heißt, dass er heute kaum Kundschaft hatte und seine Angestellten früher nach Hause geschickt hat. Wahrscheinlich ist er wieder mit dem Geländewagen zum Starrush Creek gefahren.

			Das Schließfach werde ich mir wohl ein andermal ansehen müssen.

			Schweiß läuft mir in die Augen, als ich die Stadt verlasse. Ich reiße das Lenkrad herum, um einem Schlagloch auszuweichen, dann bremse ich ab, als ich eine vertraute Gestalt vor mir erkenne, deren Umriss im flirrenden Dunst verschwimmt. Nur einer meiner Brüder würde bei dieser Gluthitze in die Stadt reiten. Und auch nur, wenn er Geld von seiner wöchentlichen Pokerrunde einzutreiben hätte.

			Ich reibe mir mit dem Hemd über die Augen und lehne mich aus dem Fenster. »Bitte sag mir, dass du irgendeinen reichen Wichser ausgenommen hast.«

			Wyatt grinst von seinem Pferd herab. »Du bist der einzige reiche Wichser hier. Wie fühlt es sich an, Besitzer der Lucky Ranch zu sein?«

			Wortlos kneife ich die Augen zusammen und lasse einen Moment der Stille vergehen.

			Er legt die Stirn in Falten und zieht an den Zügeln seines Pferdes. »Scheiße.«

			»Jep.«

			»Was ist passiert?«

			»Keine Ahnung. Vielleicht hat Garrett vergessen, sein Testament zu ändern? Ich glaube nicht, dass er mich absichtlich belogen hätte.«

			»Er hat nie gelogen.«

			»Die Ranch geht an Mollie. Sie bekommt alles – den Betrieb, das Geld.«

			Wyatts Augen weiten sich. »Aber sie war noch nie hier draußen.«

			»Ich weiß.«

			»Sie wird sie verkaufen.«

			»Ich weiß.«

			Er schaut über die flirrenden Hügel in der Ferne. »Cash –«

			»Irgendwie kriege ich das hin. Hab schon ein paar Ideen.«

			Wyatt verengt misstrauisch die Augen. »Nein, hast du nicht.«

			»Doch, ich kann –«

			»Cash, du kannst nicht alles allein stemmen. Wir helfen dir – du, ich, die Jungs, Patsy, John B. Wir finden einen Weg. In Vegas findet dieses Pokerturnier statt –«

			»Wenn wir Heu pressen müssen, brauche ich dich.«

			»Ella ist jetzt im Kindergarten, drei Vormittage die Woche. Sawyer wird öfter da sein.«

			Ella ist die dreijährige Tochter meines jüngeren Bruders Sawyer und unser kleiner Sonnenschein.

			Ich atme tief durch, während der Schweiß weiter meine Schläfen hinabrinnt. Der Truck ist inzwischen ein Backofen. »Mollie muss ein Jahr hier leben. Chefin spielen. Nur dann bekommt sie ihr Geld, so steht es im Testament.«

			Wyatt starrt mich an. »Das ergibt doch keinen Sinn.«

			»Das brauchst du mir nicht sagen. Garrett und Mollie hatten kaum Kontakt. Hätte sie je Interesse an der Ranch gezeigt, hätte er mir davon erzählt. Ihr jetzt die Verantwortung zu übertragen, ist …« Ich schüttle den Kopf. »… unverantwortlich.«

			»Garrett war aber nicht unverantwortlich.«

			»Genau. Vielleicht wollte er uns etwas mitteilen.« So wie mit dem Schließfach. Aber davon erzähle ich Wyatt nichts, um keine falschen Hoffnungen in ihm zu wecken. Erst muss ich herausfinden, womit ich es zu tun habe.

			»Oder vielleicht wollte er einfach, dass die Ranch in der Familie bleibt«, sagt Wyatt schließlich mit einem Schulterzucken.

			Wir sind seine Familie. Daran habe ich keinen Zweifel.

			Ich habe nie erwartet, dass Garrett mir auch nur einen Cent hinterlässt außer dem Lohn für meine Arbeit. Ich habe überhaupt nie Erwartungen. Erwartungen werden zu Hoffnungen, Hoffnungen zu Enttäuschungen.

			Vielleicht ist es genau das, was mich an Mollie so wütend macht: dass sie glaubt, die Welt schulde ihr etwas.

			Auf keinen Fall werde ich für sie arbeiten.

			Andererseits, habe ich eine Wahl? Was soll ich tun, wenn sie wirklich auf der Ranch leben will? Ja, ich bin der Vorarbeiter, das heißt, ich habe das Sagen, wenn es um so ziemlich alles geht, was auf der Ranch passiert. Ich beaufsichtige fünfzig Mitarbeiter. Ich kümmere mich um Budgets, Reparaturen, die Wartung der Geräte, unseren Abkalbe-Betrieb und die Veterinärprogramme, ganz zu schweigen von 100 000 Hektar Land.

			Ich erledige alles. Aber letztlich ist die Person, der die Lucky Ranch gehört, diejenige, die meine Gehaltsschecks und die meiner Mitarbeiter unterschreibt.

			Ich beiße mir so heftig auf die Innenseite der Wange, dass es wehtut. Wir sind wirklich am Arsch, wenn Mollie diese Rolle übernimmt. Nicht nur dass ihr Anspruchsdenken sie bei der Arbeit zum Albtraum machen würde. Sie hätte auch keine Ahnung, was sie tut. Außerdem würde sie die Ranch sofort verkaufen, wenn sich die Gelegenheit dazu auftäte. Und wo bleiben wir dann? Der Gnade eines milliardenschweren Arschlochs mit Cowboy-Fantasien ausgeliefert?

			»Ich hab achthundert Mäuse.« Wyatt tätschelt seine abgenutzte lederne Satteltasche. »Eigentlich hatte ich nicht vor, das Geld zur Bank zu bringen, aber ich kann es einzahlen, wenn das hilft. Das sollte uns etwas Zeit verschaffen –«

			»Harley hat die Lonestar früher zugemacht. Aber ernsthaft, Wyatt, du solltest vorsichtig sein, wenn du mit so viel Bargeld unterwegs bist.«

			Er wirft einen Blick über die Schulter auf die Beretta-Schrotflinte, die er hinter seinem Sattel verstaut hat. »Ich komm schon klar.«

			Die Schrotflinte war ein Geschenk von Garrett zu Wyatts zwanzigstem Geburtstag. Ich glaube, ich habe meinen Bruder seitdem nie wieder ohne sie gesehen – wahrscheinlich einer der Gründe, warum er so ein hervorragender Schütze ist. Nicht schlecht, wenn man bedenkt, dass Wyatt im Keller des Rattler einen illegalen Pokerring betreibt.

			»Die Mieteinnahmen vom Haus sollten unsere Rechnungen diesen Monat abdecken. Heb die achthundert für schlechte Zeiten auf.«

			Wyatt blickt zum Himmel. »Keine Wolke in Sicht.«

			Die Hitze bringt mich um, also nehme ich den Fuß von der Bremse. »Konntest du den Reifen an der Ballenpresse reparieren?«

			»Duke hat das Loch geflickt, ja. Es war ein Nagel. Ich hab auch das Öl im Traktor gewechselt.«

			»Und die Schneide–«

			»Erledigt. Außerdem sind John B und Sally gerade angekommen, als ich los bin, um nach den vier Kühen zu sehen, um die wir uns Sorgen gemacht hatten. Sally glaubt, es ist nur ein Virus. Ich schätze, sie sind mit ihrer Untersuchung fast fertig.«

			»Gute Arbeit. Dann sehen wir uns beim Abendessen.«

			Wyatt lächelt. »Patsy macht Cottage Pie. Siehst du? Nicht alles ist scheiße.«

			Nur das meiste, denke ich, als ich aufs Gaspedal trete.

			Der sonnengebleichte Asphalt flimmert und mir wird kurz schwindlig, als sich mir die Kehle zuschnürt und mein Puls mir im Hals trommelt. Ich drücke den Knopf für die Stereoanlage und drehe sie so laut auf, wie es geht. Sobald die ersten Töne von My Maria den Truck erfüllen, beruhigt sich mein Herzschlag ein bisschen.

			Ich liebe Brooks & Dunn, seit Garrett mir Brand New Man gezeigt hat, ihr erstes Album.

			Auf der Ranch habe ich eine Menge zu tun: mit John B – kurz für Beauregard, sein zweiter Vorname – über die Kühe sprechen. Den Zaun anschauen, den ein paar Rancharbeiter auf der südöstlichen Weide reparieren sollten. Den Mechaniker anrufen, um die Routinewartung unserer Futterwagen zu planen. Unserem Hufschmied eine Nachricht schreiben, damit er unseren morgigen Termin nicht vergisst. Ryder hat sich heute Morgen über Halsschmerzen beschwert. Womöglich hat er sich bei Ella schon wieder mit Streptokokken angesteckt? Der Scheiß wandert bei uns hin und her.

			Vielleicht fahre ich deshalb direkt an der gepflegten Einfahrt der Lucky Ranch vorbei, deren knorrige Eichen dem leuchtend grünen Unterholz dringend benötigten Schatten spenden, ohne überhaupt zu bremsen.

			Ich brauche eine Pause. Zeit zum Nachdenken. Ich warte darauf, mich weniger ängstlich, weniger überfordert zu fühlen. Garrett ist schon vor Monaten gestorben. Inzwischen sollte ich in der Lage sein, wieder länger als ein paar Stunden am Stück zu schlafen. Aber ich fürchte, sobald ich aufhöre, mich zu bewegen, sämtliche Dinge für alle möglichen Leute zu erledigen, passiert etwas Schlimmes. Also bleibe ich einfach in Bewegung.

			Es ist eine Verschwendung von Benzin, aber ich weiß genau, wenn ich mich jetzt wieder ins Chaos stürze, breche ich zusammen. Und ein Vorarbeiter – ein Bruder –, der seine Arbeit nicht macht, ist das Letzte, was die anderen gebrauchen können.

			Mit dröhnender Musik fahre ich weitere zehn Minuten. Links taucht eine unbefestigte Straße auf, das Land ringsum ist von einem ausgezehrten Graubraun, das mir in der Brust schmerzt. Über dem verrosteten schmiedeeisernen Tor zur Straße steht: Rivers Ranch, erbaut 1904.

			Dieses Land war einst gut gepflegt. Zugegeben, es war nie so grün wie die Lucky Ranch. Wenige Ranches sind das. Garrett nahm seine Rolle als Verwalter des Landes ernst. Gemeinsam haben wir mit Naturschützern gearbeitet, um die Ranch in eine Oase der Artenvielfalt zu verwandeln.

			Dasselbe würde ich gerne für die Rivers Ranch tun, aber so ein Projekt braucht Zeit. Und Geld. Sehr, sehr viel Geld – von dem ich dachte, ich hätte es jetzt zur Hand. Mit Rinder- und Ölgeschäften ist die Lucky Ranch ein mehr als profitables Unternehmen. Selbst wenn Mollie Garretts Geld bekäme, würde die Ranch weiterhin so viel einbringen, dass genug übrig bliebe, um die Rivers Ranch wiederzubeleben.

			Es ist eine kluge Investition: Die Kombination beider Ranches würde es erlauben, unser Portfolio um lukrative Einnahmequellen zu erweitern. Ich könnte die Größe unserer Rinder- und Ölbetriebe erhöhen, das Gastgewerbe einbeziehen, vielleicht das Haus meiner Kindheit zu einem Veranstaltungsort oder einem Bed and Breakfast umbauen. Ein Jagdcamp einrichten, das vermietet oder von Schulen für Wildtierprojekte genutzt werden kann.

			Das wäre ein gewaltiges Unterfangen, aber lohnenswert. Es würde unserer Gemeinde Einnahmen bringen und Hartsville zu einem beliebten Ziel für Jäger, Wochenendreisende und Hochzeitsgesellschaften machen.

			Stattdessen fließt dieses Geld in Mollies Tasche. Und ich kann mir nur allzu gut vorstellen, wofür sie es ausgeben wird. Vielleicht für einen neueren Range Rover? Noch mehr glänzende Cowboystiefel, die keinen Tag auf einer Ranch überstehen würden?

			Ich biege in die Auffahrt zur Rivers Ranch ein und zucke zusammen, als der Truck über eine Bodenwelle schlingert. Die vordere Weide, leer und staubig, erstreckt sich zu meiner Linken. Ein alter, verwitterter Zaun hängt an mehreren Stellen durch.

			Plötzlich überkommt mich eine Erinnerung: mein Vater, wie er mir hilft, die Arbeitshandschuhe anzuziehen, bevor er sich neben mich an den Zaun setzt, um mir zu zeigen, wie man ihn repariert. Es war ein früher Morgen im Frühling, die Sonne schien warm genug, um Duke mit heruntergekurbelten Fenstern auf dem Rücksitz des Trucks zu lassen. Ich weiß noch, wie er vor sich hin brabbelte, während Dad mir geduldig half, ein tiefes Loch zu graben, weil der Regen den Boden aufgeweicht hatte.

			Ich werde nie vergessen, wie stolz ich war, als der Pfosten stand und Dad mir auf die Schulter klopfte: »Das nenne ich mal einen schönen Zaun, mein Sohn. Gut gemacht.«

			Als Duke langsam unruhig wurde, stiegen wir wieder in den Truck und fuhren zum Haus. Mom hatte uns ein lächerlich großes Mittagessen vorbereitet: Burger mit Pimento-Käse-Aufstrich, selbst gemachte Süßkartoffelpommes und Brokkoli-Auflauf. Alles wurde mit zuckersüßer Limonade runtergespült.

			Zum Nachtisch gab es – wie sollte es anders sein – texanischen Blechkuchen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass meine Brüder und ich ihn bis auf den letzten Krümel verputzten. Ryder hatte so viel Zuckerguss im Gesicht und an den Armen, dass Mom ihn im Garten abspritzen musste. Dann drehte sie den Rasensprenger an, und wir rannten den ganzen Nachmittag durchs sprühende Wasser.

			Das waren gute Zeiten.

			Die besten.

			Und es tut weh, weil ich weiß, dass sie nie wieder zurückkehren, genau wie Garrett.

			Ich drehe die Musik leiser und mache eine Runde über die Ranch. Das Haus sieht noch gut aus, aber vieles andere ist heruntergekommen. Die Heuscheune hat kein Dach mehr, ein Überbleibsel des Tornados vor fünf Jahren. Das Bewässerungssystem funktioniert seit Langem nicht mehr, und jede Weide, an der ich vorbeifahre, ist ausgedörrt.

			Ich möchte hier wieder Erinnerungen schaffen. Die Erinnerung an unsere Eltern bewahren und die harte Arbeit ehren, die sie in die Rivers Ranch gesteckt haben. Ich möchte einen Ort schaffen, an dem meine Brüder sich entfalten und sicher fühlen können.

			Manchmal, spät in der Nacht, ertappe ich mich dabei, wie ich mir vorstelle, hier eine eigene Familie zu gründen, zusammen mit meinen Brüdern und ihren Familien. Das Leben auf der Ranch ist zwar nicht leicht, aber für uns war es ein magischer Ort zum Aufwachsen.

			Ich schlucke, drehe um und fahre zurück zur Hauptstraße. Keine Ahnung, was ich jetzt tun soll. Aber wenn es darum geht, meiner Familie das Leben zu ermöglichen, das sie verdient, lasse ich mir von keiner hochnäsigen Großstadtgöre in die Quere kommen.

			Sie will Krieg? Dann bekommt sie Krieg. Ich kann immer noch kämpfen.

			Das ist alles, was mir geblieben ist.
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			MOLLIE

			»Mom? Hast du mich gehört?«

			Sie nickt, ohne den Blick von ihrem Handy zu heben. Ihre Daumen fliegen über den Bildschirm. »Ja. Tut mir leid, Schatz. Du weißt doch, diese Riesenimmobilie, hinter der ich her bin …«

			»Die in Highland Park?«

			»Genau.« Lächelnd blickt sie auf ihr Handy. »Gerade kam eine E-Mail vom Besitzer. Ich glaube, ich hab den Auftrag!«

			»Das ist ja toll. Gratuliere.«

			Endlich sieht sie zu mir auf und nimmt einen Schluck von ihrem ungesüßten Tee. »Das größte Objekt in der Geschichte des Unternehmens. Sechzig Millionen! Kannst du dir das vorstellen?«

			»Sechzig? Wow! Wer ist der Besitzer?«

			»Hab ich dir das nicht erzählt? Ich dachte, ich hätte es erwähnt.« Sie runzelt die Stirn, während der Kellner ihren Salat vor ihr abstellt. »Tut mir leid, aber ich wollte das Dressing und die Croûtons separat. Den Käse auch. Oh, Mollie, bei deinem Salat haben sie auch alles draufgelassen.«

			Ich lächle angespannt. »Bin mir ziemlich sicher, dass ich ihn so bestellt habe.«

			Vor ein paar Tagen bin ich von Hartsville nach Dallas zurückgekehrt. Mom war unterwegs und ist erst seit heute Morgen wieder in der Stadt.

			»Oh.« Sie wendet sich erneut an den Kellner. »Dann machen wir es doch einfach: Bringen Sie uns bitte beide Salate noch einmal mit allen Toppings separat. Vielen Dank.«

			Mit knurrendem Magen sehe ich zu, wie er unsere Teller zurückträgt. »Wenn man Croûtons, Käse und Dressing weglässt, bleiben eigentlich nur Salatblätter und ein paar Radieschen übrig, weißt du?«

			»All die Milchprodukte und das Gluten in den Croûtons wären für deinen Magen ohnehin nicht gut«, erwidert Mom.

			Ich liebe meine Mutter über alles. Sie hat mich allein großgezogen, war berufstätig und trotzdem bei jedem Tanzabend, jeder Abschlussfeier und jedem Tennismatch dabei – im Gegensatz zu Dad, der nie erschienen ist. Ich habe den größten Respekt vor ihr. Aber manchmal wünschte ich, sie könnte etwas lockerer sein. Weniger bedacht darauf, wie sie wirkt. Weniger bemüht, sich mit allen zu messen.

			»Jedenfalls«, fährt sie fort, »gehört die Immobilie einem der Besitzer der großen Öl- und Gasfirmen. Er zieht mit seiner neuen Frau nach Großbritannien. Offenbar renovieren sie gerade ein Haus in Kensington, ganz in der Nähe von Will und Kate.«

			»Aha. Schön für sie.« Ich nippe an meinem Tee.

			»Wie lief eigentlich das Pop-up bei Georgana’s?«, fragt Mom. Gemeint ist die Boutique, in der Bellamy Brooks’ letztes Event stattfand.

			»Gut. Auf jeden Fall war es ein Schritt in die richtige Richtung. Wir haben zwar nicht viel verkauft, aber ich habe einige wichtige Mode-Influencer getroffen. Wheeler und ich haben direkt Meetings mit ihnen vereinbart.«

			Mom grinst. »Bist du nicht froh, dass Dallas so modebesessen ist?«

			»Absolut. Ich glaube nicht, dass Bellamy Brooks anderswo wirklich eine Chance hätte.«

			Und das meine ich ernst. Pop-up-Stores wie der bei Georgana’s sind unser Lebenselixier. Ihr Kundenstamm ist unbezahlbar und die Reichweite in den sozialen Medien sorgt für Sichtbarkeit, die Bellamy Brooks hoffentlich endlich aus den roten Zahlen holt. Außerdem ist Dallas voll von einflussreichen Persönlichkeiten mit mehreren Hunderttausend Followern. Wenn sie über unsere Produkte posten, kann das den Umsatz massiv ankurbeln. Aber um überhaupt auf ihrem Radar zu landen, ist es Gold wert, sie hier persönlich zu treffen.

			»Ich bin stolz auf euch«, sagt Mom.

			»Danke. Aber wo wir gerade bei Dallas sind …«

			»Ach, dein Vater und die Ranch.« Sie seufzt. »Meine Anwälte kümmern sich darum, Schatz. Sie sind sich einig, dass die Klausel völlig absurd ist, aber wir müssen uns gedulden, bis ein Richter einen Blick darauf werfen kann. Das schaffen wir schon.« Sie streicht über das weiße Tischtuch und tätschelt meine Hand. »Konzentrier dich in der Zwischenzeit auf Bellamy Brooks. Das Geld kommt schon noch.«

			Das Restaurant summt vor Stimmen. Es ist die Art von Ort, an dem Menschen wie Mom ihre Power Lunches abhalten. Und wie sie sind alle makellos gekleidet. Ich liebe die Outfits – lange Röcke, Designer-Gürtel, süße Tops – und mir wird fast schwindlig, wenn ich mir vorstelle, wie perfekt Bellamy-Brooks-Stiefel dazu passen würden.

			Vorausgesetzt, die Firma geht nicht pleite, bevor wir unsere nächste Kollektion rausbringen, was nur mit einer ordentlichen Finanzspritze möglich ist.

			Wheeler und ich hatten die Idee während unseres Studiums an der University of Texas: Cowboystiefel für Frauen, klassisch, aber mit einem femininen, modischen Twist. Fünf Jahre lang haben wir die Marke nebenbei aufgebaut, bis wir genug Geld zusammenhatten, um Vollzeit einzusteigen. Wir haben all unsere Ersparnisse in Bellamy Brooks gesteckt und Wheeler lieh sich zusätzlich Geld von ihren Großeltern.

			Auch Mom investierte eine beachtliche Summe, doch sie machte direkt klar, dass dies ihre einzige finanzielle Beteiligung bleiben würde. Verständlich. Sie hat mit enormer Arbeit ihr eigenes Geschäft aufgebaut, die Brown Real Estate Brokerage (nach der Scheidung hat sie wieder ihren Mädchennamen angenommen). Heute gehört ihr eine der führenden Immobilienfirmen in Dallas mit über zwanzig Maklern.

			Dank ihrer Hilfe konnten wir letztes Jahr unsere erste richtige Kollektion launchen: zwei Modelle in fünf verschiedenen Farben. Die Resonanz war großartig, doch zwischen Produktionskosten und Marketing blieb kein Gewinn übrig. Mit unseren Rücklagen hielten wir uns über Wasser – bis jetzt. Unsere zweite Kollektion, an der wir das ganze Jahr gearbeitet haben, muss einschlagen.

			Wir sind selbst absolut begeistert von unseren neusten Kreationen. Sie sind klassisch, aber gleichzeitig mutig und verspielt. Bestickte Stiefel mit Herzen, Sternen, sogar Diamantringen für ein Modell, das wir The Bride getauft haben. Noch nie hatten wir so viel Spaß beim Skizzieren der Entwürfe.

			Doch gleichzeitig verbrennen wir Geld. Jede Rechnung unseres teuren Webdesigners, der Buchhaltung, des E-Mail-Marketings oder Grafikdesigns bereitet mir Magenschmerzen.

			Und dann stirbt Dad plötzlich an einem Herzinfarkt. Mit nur sechsundfünfzig. Der Schock war riesig. Als Mom mir auch noch sagte, dass ich seine einzige Erbin sei, änderte sich alles.

			Unsere Firma bekommt nun das dringend benötigte Kapital. Erst letzte Woche habe ich beim Hersteller eine Großbestellung aufgegeben. So groß, dass ich am liebsten mehrere Flaschen Wein geöffnet und meine Firmenkarte zerschnitten hätte. Aber mit der Aussicht auf die Erbschaft konnte ich aufatmen.

			Trotzdem bleibt es ein gewaltiges Risiko. Ich habe das Gefühl, als würde mir ständig jemand in den Magen boxen, vor allem jetzt, wo ich nicht weiß, wann das Geld kommt. Oder ob überhaupt.

			Andererseits kämpfe ich schon seit Jahren mit Magenproblemen. Ich war bei jedem Gastroenterologen im Großraum Dallas-Fort-Worth. Immer dieselbe Diagnose: unklar. Weniger Stress, verschiedene Diäten ausprobieren. Bisher hat nichts geholfen. Und was das Stressmanagement angeht … na ja, daran arbeite ich noch.

			»Lass uns etwas Großes auf die Beine stellen«, sagte Wheeler, als ich ihr von meinem Treuhandfonds erzählte. »Wenn wir erst das Geld haben, gehen wir aufs Ganze. Du willst diese Chance doch nicht ungenutzt lassen, oder? Wenn wir es richtig anstellen, glaube ich wirklich, dass nur der Himmel die Grenze ist.«

			Über die Jahre hinweg beobachteten wir wie andere Marken aus Texas in die Stratosphäre aufstiegen. Da war das Schwesternpaar, dessen Kollektion handbemalter Tapeten und Stoffe es bis aufs Cover von Elle Decor schaffte. Die Schmuckdesignerin Cate verdiente Millionen, indem sie vergoldete Ketten und Armbänder aus ihrem Studio in Austin verkaufte. Ein paar College-Jungs brachten Ranch Water in Dosen auf den Markt und heute stehen ihre Produkte in fast jedem Supermarkt in nahezu jedem Bundesstaat. Kürzlich unterzeichneten sie sogar einen Vertrag als »offizieller Cocktail-Lieferant« für eines der berühmtesten Sportfranchises in Dallas.

			»Warum nicht wir?«, hatte ich Wheeler gefragt.

			Sie lächelte. »Ja, warum eigentlich nicht?«

			Und doch frage ich mich nachts, wenn ich wach liege, ob mein unbändiger Ehrgeiz für Bellamy Brooks wirklich aus der Liebe zu den Stiefeln stammt, die wir herstellen, oder ob – wie mein Therapeut vermutet – noch etwas anderes dahintersteckt.

			Vielleicht geht es darum, endlich die Aufmerksamkeit meiner Eltern zu bekommen.

			Es ist keine große Erkenntnis. Meine Mutter führte immer ein geschäftiges Leben und mein Vater war so sehr mit seinem eigenen beschäftigt, dass er nach unserer Abreise von der Ranch, als ich sechs Jahre alt war, kaum noch Teil meines Lebens war.

			Das einsame Kind in mir … vielleicht existiert es immer noch und glaubt, dass Mom eines Tages mit Stolz im Blick vom Handy aufsehen wird, wenn ich es bis ganz nach oben geschafft habe. Und Dad … tja, vielleicht hätte er sich dann endlich für mein Leben interessiert. Vielleicht hätte ich dann auch den Mut gehabt, mich mit ihm hinzusetzen und das Gespräch zu führen, das wir schon vor Jahren hätten führen müssen. Um zu klären, was zwischen uns schiefgelaufen ist.

			Doch jetzt ist es zu spät.

			Alles begann vor fast achtundzwanzig Jahren, als Mom Dad in einer Kneipe in Austin kennenlernte. Er war wegen des Rodeos in der Stadt, sie feierte den Junggesellinnenabschied einer Freundin. Nach einer kurzen Verlobungszeit heirateten sie sechs Monate später und zogen auf die Ranch seiner Familie in Hartsville.

			Einen Monat darauf wurde Mom mit mir schwanger.

			Wie sie erzählt, war das Leben dort einsam und eintönig, besonders nach meiner Geburt.
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